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Zug Burg. Oberer Abschluß einer Ofenkachel aus der Zeit um 1380.
Grün glasiert. Grabungsfund von 1967.

Sämtliche Aufnahmen dieses Beitrages entstammen der Photosammlung
des Schweizerischen Landesmuseums. Den Grundriß zeichnete Paul
Kneuss.

Von der Ritterburg zum Junkernsitz

Eine Buchbesprechung

Im Rahmen des zweiten Bandes seiner «Kunstgeschichte

des Bodenseeraumes» befaßt sich Albert
Knöpfli auch mit dem Problem der mittelalterlichen
Burg. Es ist dies begreiflich, denn die Burg bildet eine
der wesentlichen Quellen aus mittelalterlicher Zeit.
AUerdings ist sie in der Bewertung lange Zeit
ungenügend und als minder berücksichtigt worden. Heute
weiß man, daß diese Wehrbauten wohl zu militärischen
Zwecken errichtet worden waren, daß der kriegerische
Aspekt aber nicht der einzige war, daß der Bau ebenso
als herrengemäße Wohnung, zum Brennpunkt gehobeneren

geseUschaftlichen und kultureUen Lebens, gleichzeitig

auch zum Zentrum von Wirtschaft, Verwaltung
und Akten der Rechtspflege, «alles in allem ein Gleichnis

gebündelter Macht, ein Zeichen kraftvoller Landeshoheit

und Ausdruck höfisch-ritterlichen Lebensgefühles»
wurde.

Es ist auffallend, daß die große Zeit des Burgenbaues

von der Mitte des 12. bis zum Anfang des 14.
Jahrhunderts reicht. Einerseits mag dies mit der
staufischen Idee der Reichsbefestigung, teils mit dem
Heben des ministerialen Standes, teils mit dem Weg-
faü des königlichen Burgbauareals zusammenhängen.
Im Anschluß an diese Epoche heß die Sorgfalt in der
Anlage und der Mauertechnik rasch nach. Der ZerfaU

des Rittertums, das Aufkommen der Bürgerschaft, die
Entwicklung der pulvergetriebenen Fernwaffen, die
Erstarkung der vielen kleinen und mittleren Städte
trugen dazu bei, Sinn und Bedeutung der Burgen zu
schmälern.

Überblickt man die zahlreichen Wehranlagen im
Bodenseeraum, so fällt auf, daß viele Formelemente,
welche zur klassischen Burgenarchitektonik gehören,
hier nur spärlich, überhaupt nicht oder sehr spät zur
Anwendung gekommen sind. Die Unregelmäßigkeit,
die karge Vierschrötigkeit zeichnete unsere Burgen
aus. Die geometrische Architektur fand hier erst Einlaß,

als sich die Burg vom knapp bemessenen militärischen

Objekt zum großräumigeren, bequemeren Schloß
des 16. und 17. Jahrhunderts gewandelt hatte.

Jeder, der sich mit Burgen intensiver befaßt,
erkennt bald, daß schon vielfach Versuche unternommen

wurden, um diese Bauten formal und
entwicklungsgeschichtlich in eine Ordnung einzufügen. Auch
Knöpfli versucht dies: «Die Burg des Bodenseegebietes,

etwa im 12. und 13. Jahrhundert ihre höchste
Bedeutung erreichend, gehört ihrem Typus nach zum
südlichen, bis zum Alpenkamm vorstoßenden Zipfel des

,Mantelburggebietes'.» Die südliche Nachbarschaft,
wir folgen hier der Einteilung Paul Hofers (Bern), wird
beherrscht vom Typus der lombardischen Castelli (12.
bis 14. Jahrhundert). Der südwestliche Teil der Man-
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